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Vor dem Hintergrund der aktuellen 

Energiekrise werden zunehmend Ent-

wicklungsansätze mit Bezug zu natürli-

chen Ressoucen diskutiert. Im Kontext 

dieser Thematik wird hier der „Ressour-

cenfluch“ vorgestellt, der als Standard-

theorie galt, und sich nun nochmals wei-

terentwickelt hat. 

Was ist „Ressourcenfluch”? 

Beim „Ressourcenfluch“ handelt es sich 

um folgendes Paradox: Ressourcenrei-

che Staaten scheinen wirtschaftlich 

langsamer zu wachsen als ressourcen-

arme Länder. Intuitiv würde man dage-

gen vielmehr einen Vorteil durch die 

Verfügbarkeit natürlicher Ressourcen 

erwarten. Als Erklärungsversuch galt in 

der Vergangenheit u. a. ein Verdrän-

gungseffekt: durch die Fokussierung auf 

den Rohstoffexport, würden Investitio-

nen in Sektoren, die das Wachstum ei-

nes Staates langfristig treiben und Ar-

beitsplätze schaffen, vernachlässigt.  

Quelle: Brunnschweiler und Bulte (2008), Abbil-
dung 1 

Die Weltbank benennt des Weiteren die 

Schwächung von staatlichen Institutio-

nen als indirekte Folge der Konzentra-

tion auf Rohstoffexporte, denn es gibt 

nur wenig Anreize für Reformen sowie 

den Aufbau von Infrastruktur und Steu-

ersystemen. Außerdem entstehen Be-

gehrlichkeiten und Verteilungskämpfe 

um die natürlichen Ressourcen, die die 

Kosten für den Abbau der Rohstoffe 

erhöhen. Das alles bremst das wirt-

schaftliche Wachstum. 

Ist der Zusammehang kausal? 

Die zentrale Frage ist allerdings: Be-

wirkt die Verfügbarkeit natürlicher Roh-

stoffe langsames Wachstum oder ste-

hen lediglich beide Phänomene parallel 

nebeneinander und hängen nicht direkt 

zusammen? Bisher wurde „Reichtum an 

Ressourcen“ durch deren Exporte als 

Anteil am BIP gemessen. Das spiegelt 

allerdings eher die Abhängigkeit von 

den erwirtschafteten Devisen durch 

Rohstoffexporte wider, als den eigentli-

chen Ressourcenreichtum. Stattdessen 

wird nun der Wert der bereits bestätig-

ten Rohstoffreserven genutzt, um die 

Effekte von Rohstoffreichtum zu mes-

sen. Somit sind frühere Analysen an-

greifbar und getroffene Aussagen ste-

hen zur Debatte.   

Was ist der aktuelle Stand? 

Auch neue Forschungsergebnisse fin-

den einen Zusammenhang zwischen 

Rohstoffen und Wirtschaftswachstum. 

Allerdings handelt es sich dabei insge-

samt um viele, auch entgegengesetzte 

Effekte, die je nach Land entsprechend 

stark ausgeprägt sind: 

– Ein positiver Effekt von Ressourcen-

reichtum auf Wachstum kommt direkt 

durch mehr Exporte und die daraus 

generierten Einnahmen zustande.  

– Ein entgegengesetzter Effekt entsteht 

durch die höhere Volatilität des BIP 

durch Preisschwankungen der Welt-

marktpreise. Die dadurch bedingte 

Unsicherheit löst Zurückhaltung bei 

Investititionen sowohl in Infrastruktur 

als auch Humankaptial aus, was sich 

negativ auf das Wirtschaftswachstum 

auswirkt.  

Dieser Volatilität kann jedoch unter-

schiedlich begegnet werden: Bolivien 

und Norwegen z. B. haben etwa diesel-

ben Rohstoffreserven, das BIP ist ähn-

lich von Schwankungen betroffen. Aller-

dings erlaubt ein stabiles institutionelles 

Umfeld es Norwegen, die Schwankun-

gen besser abzufedern, so dass es Vor-

teile aus den Ressourcen ziehen kann. 

Solide Institutionen und Finanzmärkte 

tragen also maßgeblich dazu bei, vom 

Ressourcenreichtum wirtschaftlich zu 

profitieren. 

Für Länder, die die BIP-Schwankungen 

gut abfedern können, haben Rohstoffe 

folglich einen positiven Wachstumsef-

fekt, während Länder, die den hohen 

Schwankungen der Rohstoffpreise „aus-

geliefert“ sind, negativ betroffen sein 

können. Es handelt sich also beim „Re-

source Curse“ um einen indirekten 

Fluch, ausgelöst durch Preisvolatilität.  

Fazit 

Ressourcenreichtum hat verschiedene 

potenzielle Wege, das Wachstum eines 

Landes zu beeinflussen: Positive Ef-

fekte z. B. in Form von Einnahmen aus 

Rohstoffexporten, aber auch negative 

Effekte u. a. über die steigende BIP-

Volatilität, bei fehlender Divesifizierung. 

Ausschlaggebend für den Gesamteffekt 

scheint der Umgang mit dieser Volatili-

tät zu sein, woraus sich ein veränderter 

Blick auf den Nutzen natürlicher Res-

sourcen in den Partnerländern ergibt: 

Die wirtschaftlichen Auswirkungen soll-

ten immer im spezifischen Länderkon-

text evaluiert werden, um regional diffe-

renzierte Schlussfolgerungen abzulei-

ten. Besonders durch Maßnahmen zur 

Milderung der Volatilität in den Berei-

chen Governance, Bildung und Finanz-

sektor könnte die Entwicklungszusam-

menarbeit unterstützen, um das positive 

Potenzial von Rohstoffen in den Part-

nerländern in vollem Umfang nutzbar zu 

machen. ■ 


